Der et 
Breslauiſche Erzähler, 


Eine Woch enſchrift. | 
11. Stud. 
| | 


Den 28ſten März 1807. 


— 


Erklärung des Kupfers, 


Das Ohlauer Thor zu Breslau. 


Auch dieſes große und ſchoͤne Thor unſrer Haupt⸗ 
ſtadt iſt hier von der äußern Seite, nach der Vor⸗ 
ſtadt zu, aufgenommen worden. An dem Tage/ 
da der Zeichner die Abbildung entwarf, hatte ſchon 
die Zerſtöhrung der Feſtungswerke ihren Anfang ge⸗ 
nommen; mithin find die Umgebungen gegen den 
vorigen unverſehrten Zuſtand derſelben, etwas vere 
ändert, doch haben fie ſeitdem noch mehr Mee ches 
malige Geſtalt verlohren. KETTE 


Das Gebäude felbft ift ein langes Tonnenges 
whibe, welches ſich nach der Stadt in einer geboge⸗ 
nen Linie unter einem halbrunden Thurme hinziehet, 
der noch Merkmale vieler Kanonenſchuͤſſe aus den. 
Zeiten der preußiſchen Belagerung vom Jahre 1757 
enthaͤlt. : 2 で 


ter Jahrgang. 2 vy Das 
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Das Thor wurde allein von den Einwohnern der 
Stadt erbaut; fie mußten Beytraͤge an Geld lie⸗ 
fern oder Handdienſte thun. Der Bau ſelbſt ward 
1576 Mittwochs nach Oſtern angefangen und noch 
in demſelben Jahre am Tage Jacobi vollendet. 
Leonhard Wahl, ein Baumeiſter des Herzogs zu 
Brieg führte die Aufſicht uͤber die Arbeit. Nach Go⸗ 
molke war es ein italieniſcher Architekt. Allein die 
Buͤrger wollten mit dem Bau nicht zufrieden ſeyn, 
weil der Raum innerhalb des Thores zu klein aus⸗ 
fiel, woran ſie auch recht hatten. Vorher ſtand ein 
kürzeres aber geraͤumiges Thor an dieſem Platze, 
das ebenfalls einen Thurm hatte, welcher der neue 
Tharris hieß und 1445 gebaut war. 

Das noch vorhandne Thor enthaͤlt weder eine 
Inſchrift noch eine Jahrszahl. Es iſt ganz einfach 
blos mit dem Breslauiſchen Wappen und zwey Liz 
wen geziert. 


ueber die zwölf himmliſchen Zeichen. 

(Andeutungen aus einem noch ungedruck⸗ 
ten Werke: Ueber das Alter des 
. Thierkreiſes.) 

Die zwölf ſogenannten himmliſchen Zei⸗ 
chen, oder eigentlicher: Kalenderzeichen, Wid— 
der, Stier, Zwillinge u. ſ. w. kennt jeder⸗ 
mann; aber ihr Urſprung, ihre Geſchichte u. ſ. w. 
iſt ſelbſt den Gelehrten ein Raͤthſel. Sie gehören 
zu den älteften Erfindungen, welche der menſchliche 
Geiſt machte, und ſind viel aͤlter, als die aͤlteſten 

a Urkun⸗ 
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Urkunden, welche die Geſchichte uns darbietet. Sie 
waren den Aegyptern lange vor Mofes Zeiten bes 
kannt, und Hiob wußte ſchon den Orion und 
den Bären, Sternbilder, welche unweit jünger 
ſind, zu nennen. Aus dieſem Grunde iſt es begreif⸗ 
lich, daß man weder das Volk, noch das Land ge— 
nau anzugeben im Stande iſt, wo dieſe Erfindung 
gemacht worden, welche wahrſcheinlich mit der Er⸗ 
findung des Jahrs von zwölf Monaten zuſammen⸗ 
fällt und den alten Aegyptern angehoͤrt. Ueber die 
Bedeutung dieſer Bilder iſt viel geſchrieben, und die 
Gelehrten haben alle ihre Kenntniſſe aufgeboten fie 
zu erklären — bis man endlich jetzt, genauer bekannt 
mit dem Klima, und den Erſcheinungen der Jahres⸗ 
zeiten in Aegypten, ihre erſte, ganz einfache Kas 
lenderbedeutung wieder findet. Sie beziehen 
ſich bloß auf die Jahreszeiten, die Witterung, Nah⸗ 
rungsmittel, Geſchaͤſte und Gebräuche der alten 
Bewohner Aegyptens. 

Die Haupteigenheit des Landes Aegypten, daß 
es nehmlich daſelbſt ſelten oder nie regnet, daß da⸗ 
gegen der Nilſtrohm jaͤhrlich, vom laͤngſten Tage an 
bis zur Herbſtnachtgleiche, drey Monate lang das 
ganze Land uͤberſchwemmt und dadurch zu einem der 
fruchtbarſten Erdſtriche macht, ſetz' ich hier als bea 
kannt voraus. Die Zeit nun, wo der Nil anfing 
zu wachſen, (am laͤngſten Tage) bezeichnete man mit 
dem Bilde des Steinbocks, der halb als Bock, 
halb als Fiſch gezeichnet, eine ſchoͤne Verſinnlichung 
der wachſenden Fluth iſt, wo der Fiſch mit ſeinem 
Elemente das fliehende Landthier vor ſich herjagt. 
Die Aegypter hatten dieſem ſprechenden Bilde noch 
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eine Figur zugeſellt; ein Hirt mit feinem Stabe 
trug eine Ziege vor ſich hin Eine Ermahnung an 
alle Eigenthuͤmer von Heerden, für die Sicherheit 
derſelben zu ſorgen, weil ſonſt die Fluth fie ereilte. 
Auch dieſer Mann mit der Ziege ſteht noch am Him⸗ 
mel, nur hat man ihn aus Unkunde den Fuh rs 
mann genannt. ; 
Den zweiten Monath der Fluth bezeichnete man 
mit dem Waſſermann. Der als ein nackter, mit 
Lotusblumen bekraͤnzter Genius gezeichnete Nil, 
ſtroͤhmt aus zwey Gefäßen Waſſer herab — der 
Strohm bedeckt nun das ganze Land. Zum Beglei⸗ 
ter hat man ihm einen Schwan gegeben; anzu⸗ 
deuten, daß jetzt die Waſſervoͤgel in Aegypten die 
Landvoͤgel verdraͤngten — auch dieſer Schwan fliegt 
noch am Himmel; nur haben die ſpaͤtern Griechen 
den Schwan daraus gemacht, in welchen Jupiter 
ſich verwandelte, da er die ſchoͤne Leda zur Mutter 


machte. 


1 


braten ſpeiſt. Es find eigentlich zweyerley Arten 


Auf den Waſſermann folgen, als Zeichen des 
dritten Monats die Fiſche. Dies Bild erklaͤrt ſich 
ſelbſt. Zwey Fiſche, ein größerer und ein kleinerer, 
ſind mit einem Bande zuſammen gebunden. Der 
Nil iſt an ſich kein ſiſchreicher Strohm. So bald er 
aber das Land zu uͤberſchwemmen beginnet, wim⸗ 
melt er von Millionen kleinen Fiſchen, die man außer 
dieſer Zeit nicht bemerkt, und ſich allenthalben ſo an⸗ 
häufen, daß, wenn das Waſſer anfaͤngt zu ſinken, 
man fie mit den Händen greifen kann. Noch jetzt 
gewähren fie um dieſe Zeit den Einwohnern ein 
Hauptnahrungsmittel, da man ſie gekocht und ge⸗ 


von 
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von Fiſchen, wovon die eine, etwas größere Art 
Rajah, die andere Beßari genannt wird. Schon 
Hero dot ſuchte die ſchnelle Erſcheinung und das 
nachmahlige Verſchwinden dieſer Fiſche vergeblich zu 
erklaͤren; noch jetzt iſt ihre Naturgeſchichte dunkel, 
da noch nicht einmal beſtimmt iſt: ob ſie aus dem 
Meere den Strohm hinauf; oder mit dem Strohme 
ins Meer hinab ſteigen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Eigenheiten des Soldatenweſens im 
dreyßigjaͤhrigen Kriege. 
(Beſchtuß.) 

Im Treffen hatte jede Gattung von Soldaten 
nur eine beſondre Art zu fechten. Die Pikenier's 
ſielen mit wagerecht gehaltner Pike in das feindliche 
Fußvolk; die Musketiere ſchoſſen aus Musketen und 
die Reuterey aus Piſtolen und Carabiener. Dieſe 
hieben erſt ein, wenn fie keine Patronen mehr hats 
ten. Das Fußvolk ſtand meiſt 10 Mann hoch, die 
Pikeniers in der Mitte, die Musketiere auf den Flite 
geln. Guſtav Adolph ſtellte feine Truppen ſpaͤter⸗ 
hin nur 6 Mann hoch. Die Regimenter waren blos 
in Compagnieen getheilt und hatten wenig Officiere. 
Jede Kompagnie hatte 300 Mann und eine Fahne; 
das Regiment nie mehr als 10 Kompagnien. Bey 
der Reiterey hatte eine Schwadron nur 100 bee 
rittne Leute. Pe 

Der Sold war zum Theil ſehr anſehnlich. Ein 
kaiſerlicher Küraßier erhielt monatlich 24 Gulden, 
mußte 
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mußte aber daflır fein Pferd mit verpflegen; der Piz 
kenier 9, der Musketier nur 6 Gulden. Die Schwe⸗ 
den bekamen auch Brodt gegen einen kleinen Abzug 
von ihrem Solde; zuweilen auch Fleiſch in Natura. 
Auf den Mann wurde taͤglich 2 Pfund Brodt und 
1 Pfund Fleiſch gerechnet; aufs Pferd 6 Pfund Ha⸗ 
ber, 4 Pfund Gerſte, ro Pfund Heu und ein halb 
Bund Stroh. 1 

Vor dieſem Kriege kleideten ſich die Soldaten 
wie fie wollten; während demſelben erhielten fie Unie 
form. Man trug lange Roͤcke und weite Beinklei⸗ 
der. Der Offizier gieng, wie es ihm beliebte, er 
unterſchied ſich blos durch die Scherpe von den Ges 
meinen. Dieſe war in der Kaiſerlichen Armee roth. 

Die Mannszucht war ſchlecht. Gemeine mis⸗ 
handelten nicht blos ohne Strafe die Bürger und 
Bauern, fondern auch ihre eigne Offiziere. Es lie, 
fen oft Kompagnien und ganze Regimenter zu den 
Feinden über, 

Selten wurde in Zeltern campirt, ſelbſt im Som⸗ 
mer nicht; man kantonirte faſt nur immer. Nur 
Offiziere hatten Zelter, die Gemeinen ſchlugen ſich 
Huͤtten von Brettern auf. Ein Lager hatte meiſt 
die Form eines Vierecks. f 

Die Kunſt ſich zu verſchanzen verſtanden beſon⸗ 
ders die Kayſerlichen in dieſem Kriege. Anſtatt 
unſrer fpanifchen Reuter ſchlug man eine Wagenburg 
auf. Man ließ dazu eigne Wagen mit ſechs Raͤdern 
machen, die oben mit eiſernen Spitzen verſehen 
waren. a 
Zu Anfang dieſes Kriegs waren die Pontons 
(Schiffbrucken) nicht ganz gebraͤuchlich. Gustav 
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Adolph wußte fie in der Folge meiſterlich zu gebraus 
chen. Died zeigt unter andern fein Uebergang über 
die Elbe, den Lech und andere. f 
An eine hinlaͤngliche Bedeckung der Bagage 
wurde wenig gedacht; daher ſie denn oft in die 
Haͤnde der Feinde ſiel. b 
Die Winterquartiere bezog man ſchon im An⸗ 
fange des Novembers und verließ ſie erſt gegen Ende 
des Maͤrz. 8 ae 
Es war vielleicht nie ein Krieg fo verheerend und 
ſchrecklich, wie dieſer. Nicht Tauſende, ſondern 
Millionen verlohren ihr Leben durch Niederlagen und 
Krankheit. Eine große Menge von Staͤdten wur⸗ 
den geplündert, verheert und abgebrannt. Boͤh⸗ 
men, Schleſien und Sachſen waren vorzuͤglich der 
Schauplatz dieſes fürchterlichen Kampfs, der endlich 
mit der gluͤcklich errungenen Religionsfreyheit der 
Proteſtanten in Deutſchland ein Ende nahm. 


4 


Carl XII. in Polen. 
(Beſchluß) 

Thorn war zu jener Zeit eine betraͤchtliche Veſte 
Polens und zugleich der Schluͤſſel des Landes von 
der noͤrdlichen Seite. Auguſt hatte ſich deren im 
Januar 1703 mit Gewalt bemaͤchtigt und ſie an⸗ 
ſehnlich befeſtigt, jetzt aber verlaſſen, um eine neue 
Armee gegen Carln zu organiſiren. Dieſer wandte 
ſich daher gleich nach dem Treffen von Pultusk gegen 
Thorn, um dieſen bedeutenden Ort in ſeine Haͤnde 
zu bekommen. Da es ihm aber an Belagerungs⸗ 
. ‘ geſchütze 
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geſchüͤtze mangelte, welches er erſt von Riga herbey⸗ 
ſchaffen mußte, fo begniigte er fich erſt damit, die 
Stadt ringsum einzuſchließen und mittlerweile die 
Laufgräben zu eroͤffnen. Erſt ſpaͤt, in der Mitte 
des Septembers kam das Belagerungsgeſchuͤtz und 
eine Verſtaͤrkung aus Riga an und jetzt ward, ohne 
Verzug, die Stadt von allen Seiten beſchoſſen. 
Das Bombardement war ſo fuͤrchterlich, daß nach 
einigen Stunden ſchon an drey Orten Feuer aus⸗ 
brach. Von dem Rathhauſe, wo die erſte Bombe 
zuͤndete, breitete ſich das Feuer, wie ein reißender 
Strom durch die Straßen aus und legte in kurzer 
Zeit den groͤßten Theil der Stadt in Aſche. Man 
ſuchte zu loͤſchen, allein die Bomben und glühenden 
Kugeln trieben die Huͤlfsleiſtenden auseinander. Die 
ganze Nacht toͤnte das Geheul der geaͤngſtigten Ein⸗ 
ohner zum Himmel; viele fanden ihren Tod, un⸗ 
zaͤhlige wurden verſtuümmelt. Man bat den Com: 
mandanten die Stadt zu uͤbergeben. Abgeordnete 
ſtiegen auf den Thurm und ſtießen in die Trompete, 
um Schonung zu erflehen. Umſonſt. Der Com⸗ 
mandant hielt es ſeiner Ehre zuwider, das Leben und 
die Einwohner zu ſchonen und ſo wurde denn das 
Bombenwerfen die folgenden Tage wieder fortge⸗ 
ſetzt, bis ſich endlich die Stadt, nach einer drey⸗ 
woͤchentlichen Belagerung, nach dem Willen des 
Koͤnigs, auf Gnade und Ungnade ergab. Dies ge⸗ 
ſchah am 14ten October. Die ſaͤchſiſche Beſatzung 
wurde von Carln gut behandelt, mit Lebensmitteln 
5 verſorgt und in ihr Vaterland zuruͤckgeſchickt. Der 
‚größte Theil des Silbers, das der Adel zur Sichers 
3er in * Stadt gebracht hatte, wurde genommen 
の und 
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und unter die Soldaten vertheilt. Sogar die Glocken 
von Kirchen und Klöftern wurden den Artilleriſten 
geſchenkt, weil man damit, während der Belager 
rung, gegen den Kriegsgebrauch, gelaͤutet hatte. 
Einen Theil davon überließ man zwar der Bürgers 
ſchaft für ein gut Stück Geld wieder, aber einen 
andern behielt dennoch Carl und ſchickte ihn nach 
Schweden. Auſſerdem mußte die Stadt noch 4y1,00@ 
preußiſche Gulden Contribution entrichten. ま 

Von Thorn rite Carl nach Preußen und von 
hier nach Finnland, wo er feine Armee in die Wins 
terquartiere legte. Er ſelbſt blieb in Heilsberg. 

Da die polniſchen Magnaten ſahen, daß ſie bey 
Langerm Widerſpruche einen fo laͤſtigen Feind nicht 
los werden würden, ſo entſchloſſen fie ſich feinen 
Willen zu thun und ihren bisherigen König zu ent; 
thronen. Dieſer Entſchluß ward auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Warſchau, die den 20. Januar 1704 
ihren Anfang nahm, gefaßt. Den erledigten Thron 
ſollte der Prinz Jacob Sobieski mit Zuſtimmung des 
Königs von Schweden erhalten. Kaum erfuhr dies 
der noch regierende Koͤnig, ſo ließ er am 28. Febr. 
dieſen Prinzen nebſt ſeinem Bruder Conſtantin auf 
der Jagd bey Ohlau in Schleſien aufheben und nach 
Leipzig auf die Pleiſſenburg in enge Verwahrung 
bringen. Der dritte Bruder, Alexander, entkam. 
Man mußte alſo auf eine andre Perſon denken. 

Da die Schweden waͤhrend dieſer Zeit noch im⸗ 
mer in Polen cantonirten, ſo ward ein Woiwode, 
Graf Stanislaus Leszinski von Seiten der War⸗ 
ſchauer Conföderation abgejandt, um die Sache der 
Friedens⸗ und der Koͤnigswahl ihrer Entſcheidung 
ar = nahe 
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nahe zu bringen. Der König nahm den Geſandten 
gütig auf und ſchenkte ihm feine beſondre Zuneigung, 
entſchied aber doch in der Sache nichts. Mittler⸗ 
weile entſagte Alexander Sobieski, dem man darauf 
die königliche Würde förmlich antrug, dem polni⸗ 
ſchen Throne, weil man ſich nicht dazu verſtehen 
wollte, ihm ſchwediſcher Seits einige tauſend Trup⸗ 
pen zu einem Einfall in Sachſen zu geben, um da⸗ 
mit ſeine Bruͤder zu befreyen. Die Reihe kam nun 
an mehrere andre Candidaten, an den Prinzen von 
Conti, an den Grafen Lubomirski, an den Chur⸗ 
fürften von Bayern, an den Fuͤrſten von Sieben⸗ 
bürgen Rakoczi, an den Pfalzgrafen Philipp von 
Neuburg; doch Carl ſtimmte einzig fuͤr den Grafen 
Stanislaus Leszinski und ließ, um ſeiner Empfeh⸗ 
lung Gewicht beyzulegen, unverzuͤglich ſeine Armee 
nach Warſchau ruͤcken. Es ward ein Wahltag auf 
den 12. July ausgeſchrieben, man ſchuͤtzte Stanis⸗ 
laus Jugend und Herkunft vor; es war vergebens’ 
Die Wahl geſchah auf der Ebene von Wola, wo die 
Könige gewoͤhnlich ernannt wurden. Selbſt Carl 
wohnte derſelben unerkannt bey. Die Schweden 
hatten einen Theil des Wahlplatzes beſetzt. Erſt am 
Abend, nach vielem Proteſtiren wurde Stanislaus 
Leczinski, am meiſten durch die Vermittelung der 
ſchwebiſchen Commiſſarien zum Koͤnige von Pohlen 
ausgerufen. Aber wie ſchwer wurde dem guten 
Manne dieſe Krone! 


Der Verfolg der Feldzuͤge Carls iſt zu weitlaͤuf⸗ 
tig, um ihn in dieſen Blaͤttern aufzunehmen und die 
Geſchichte ſeiner kriegeriſchen Thaten fortzuſetzen. 

Der 
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Der Schauplatz derſelben war auch in der Folge nicht 
ſowohl das Gebiet von Polen ſelbſt, ſondern Sach⸗ 
ſen, Gallicien, Litthauen und die Ukraine. Das 
Glück begünſtigte ihn nur noch eine kurze Zeit. Weit 
entfernt von ſeinem Vaterlande in der Ebene von 
Pultawa erlitt Carl eine ſo empfindliche Niederlage, 
daß er zu den Türken feine Zuflucht nehmen mußte 
und nahe bey Bender einige Jahre verlebte. Sei⸗ 
nen Tod fand er bekanntlich in den Laufgraͤben vor 
Friedrichshall den 11. December 1718. 


Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
Beſchluß von Schweidnitz. 5 
Es ließ ſich erwarten: daß Friedrich der Zweite 
eine ſo wichtige Veſte nicht lange entbehren wuͤrde. 
Er traf daher das folgende Jahr (1762) ſogleich die 
nöthigen Anſtalten, die Stadt in feine Hände zu be⸗ 
kommen. General Tauenzien, der Gouverneur von 
Breslau, ein bewaͤhrter Krieger, erhielt das Goma 
mando über die Belagerungstruppen. Es waren 
20 Bataillons Infanterie, vier Regimenter Caval⸗ 
lerie und ein ſehr zahlreiches Artilleriecorpss. Der 
König ſelbſt und der Herzog von Bevern, beyde an 
der Spitze zweier nicht unbedeutender Armeen deck⸗ 
ten die Unternehmung. Die Belagerungsarbeiten 
leitete Le Fevre, die Vertheidigung der Feſtung 
Gribauval, beide Franzoſen, beide Schriftſteller 
in der Belagerungskunſt und — Freunde, aber 
Gegner in Hinſicht ihrer Syſteme. Le Fevre hatte 
anfaͤnglich den Plan, die Feſtung um die Stadt zu 
a ſcho⸗ 
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ſchonen, blos durch Minen zu erobern und dabey die 
Belidoriſchen Druckkugeln anzuwenden. Es wur⸗ 
den zu dem Ende viele hundert Arbeiter aus den um⸗ 
liegenden Gegenden zuſammen berufen, die einen 
eignen Krieg unter der Erde anfingen. Doch le 
Fevre's Theorie erforderte zu viel Zeit und Arbeit. 
Drey der angewandten Drückkugeln misgluͤckten 
ganz. Gribauval ließ Gegenminen graben und ver⸗ 
trieb durch Rauch, Dampf und übelriechende 
und erſtickende Duͤnſte die preußiſchen Mineure. 
Man ſahe ſich alſo genoͤthigt die Belagerung nach 
alten Regeln fortzuſetzen und begann ſie mit einem 
Bombardement der Stadt. Das unglückliche 
Schweidnitz wurde Tag und Nacht heftig beſchoſſen. 
Täglich, ja ſtundlich koſtete es Blut und Menſchen. 
Es geſchahen faſt alle Nächte Ausfälle, aber ohne 
Erfolg, und vereitelten alle Verſuche, die von Sei⸗ 
ten der Oeſtreicher unter Daun's Anfuͤhrung gemacht 
wurden. Es kam bey Reichenbach zu einem hitzi⸗ 
gen Gefechte. Die Preußen wurden vom oͤſtreichi⸗ 
ſchen Corps (eines berſelben commandirte der tapfre 
O'donel) im Ruͤcken angegriffen und beynahe um⸗ 
zingelt. Aber noch zur rechten Zeit eilte der Pring 
von Wuͤrtemberg an der Spitze der Reuterey des Kidz 
nigs herbey und rettete das Gli der preußiſchen 
Waffen. Ihm folgte der König mit einer zahlrei⸗ 
chen reitenden Artillerie und mehrere Bataillons Fuß⸗ 
volk. Aber noch vor ſeiner Ankunft war der Sieg 
ſchon erkaͤmpft und der Feind auf der Flucht. Die 
Belagerung ward darauf noch ernſtlicher fortgeſetzt 
und die Stadt aus 68 Kanonen und 32 Moͤrſern 
ununterbrochen beſchoſſen. Ein großer Theil der 
i Stadt 
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Stadt war ſchon verwuͤſtet und noch erduldeten die 
Einwohner ihr unbeſchreibliches Elend mit großer, 
Standhaftigkeit. Guaſco, der Commandant ver⸗ 
langte zu capituliren, doch unter der Bedingung des 
freyen Abzugs. Als aber der Koͤnig dies nicht he⸗ 
willigen wollte, ſo wurde das Bombardement von 
neuem angefangen. Der Zuſtand der Stadt und 
der Beſatzung war hoͤchſt traurig. Es fehlte der 
Feſtung zwar nicht an Lebensmitteln, doch wurde der 
Soldat der vielen Gefahren und Blutarbeit mühe, 
Die Freywilligen, welche die ſchwerſten Unterneh⸗ 
mungen bisher gewagt hatten, verlohren den Muth. 
Die Belohnungen, die ſie erhielten, waren für fie 
ſichre Unterpfaͤnder des Todes. Die beſten Inge⸗ 
nieur⸗Offiziere waren entweder todt oder verwundet. 
Den ſchweren Canonen fehlte es an Lavetten, den 
leichten an Kugeln. Bomben ſielen auf Bomben, 
Kugeln auf Kugeln in die Stadt. Kein Haus blieb 
verſchont. Friedrich beſuchte fleißig die Laufgraben 
und traf die zweckmaͤßigſten Anſtalten, dem Elende 
ein Ende zu machen. Allein ſchon ſchien die Erobe⸗ 
rung des Orts vielen ſehr zweifelhaft zu ſeyn, als 
ein Zufall den Belagerern zu Huͤlfe kam. Eine 
Granate ſchlug in ein mit 11 Centner Pulver gefuͤll⸗ 
tes Magazin und zündete. Eine ganze Baſtion vom 
Fort Jauernik mit 2 oͤſtreichiſchen Grenadier⸗Com⸗ 
pagnien wurde in die Luft geſprengt und 8 Offi⸗ 
ziere, die grade daſelbſt Tafel hielten, nebſt 200 
Gemeinen, in einem Augenblick Opfer des Todes. 
Ein fuͤrchterlicher Knall, der an den benachbarten 
Bergen graͤßlich wiederhallte, verkuͤndigte den Um⸗ 
pean die TEN dieſer Begebenheit. Durch 
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dieſes Unglück Hatten die Feſtungswerke bedeutend 

gelitten und es war voraus zu ſehen, daß ſich die 

Beſatzung nicht mehr laͤnger vertheidigen konnte. In 

der darauf folgenden Nacht ließen die Belagerer die 

vierte Druckkugel ſpringen, die 48 Fuß lang ver: 

daͤmmt und deren Wirkung erſtaunlich war. Alle 

benachbarten Mauern ſtuͤrzten ein, ein Theil des 

bedeckten Weges ward in die Luft geſprengt und die 

Bruſtwehr mit aufgeworfner Erde bedeckt. Schon 

wurden Anſtalten zu einem Sturm gemacht, allein 

Guaſco wartete dieſen nicht ab, ſondern ergab ſich. 

Die Belagerung hatte vom 8. Auguſt bis zum gten 
October, mithin 63 Tage gedauert. Die Beſatzung 

von 9000 Mann wurde kriegsgefangen und bald 

darauf, ſowohl Offiziere, als Gemeine, nach 
Preußen geſchickt. Nach einer zuverlaͤßigen Angabe 

koſtete dieſe Belagerung den Preußen 3033 und den 
Oeſtreichern 3552 Todte und Verwundete. Die 

erſtern hatten dabey 172163 und die letztern 125453 

Bomben und Canonenſchuͤſſe gethan. In der Feſtung 
fand man 353 Moͤrſer, Haubitzen und Canonen, 

55400 Kugeln ze. über 1000 Centner Pulver und 

einen großen Vorrath von Mehl, Zwieback und 

Brodten. Der König ſchenkte der Stadt nach wies 

derhergeſtelltem Frieden 320146 Reichsthaler und 

durch dieſe und 233049 Reichsthaler Feuerſocietaͤts⸗ 

gelder wurden die verwuͤſteten Haufer neu und beſſer 

erbaut. Dieſe Summe wurde im Jahr 1785 noch 

mit 20000 Rthlr. vermehrt, die aus dem koͤnig⸗ 

lichen Fond zur Wiederherſtellung der Ziegeldaͤcher 

gegeben wurden. N i 
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Ein ſchleſiſcher Reinhard. 

Chriſtian Tobias Ephraim Reinhard, der Arz⸗ 
neigelahrheit Doktor, Stadtarzt zu Sagan zc. gab 
im Jahre 1768 eine Schrift uber die Bibelkrankhei⸗ 
ten heraus, (Frankf. u. Leipzig bei Guͤnther 5 Bit 
cher) worin er ſchon zu feiner Zeit mancherley ſonder⸗ 
bare Erklärungen wagt. Im zten Bändchen kom⸗ 
men unter andern folgende Behauptungen vor. „Die 
Heilungen, welche Chriſtus verrichtet, ſind zum 

Theil durch die Kraft der ausgeduͤnſteten Theilchen 
bewirkt worden, welche aus ſeinem reinſten, ſchoͤn⸗ 
ſten, geſuͤndeſten und allerheiligſten Körper gekom⸗ 
men; ingleichen durch ſeinen Speichel, welcher mehr 
Heilskraͤfte, als aller Menſchen, gehabt.“ Eine 
ſinnreiche Muthmaßung von der Urſache, warum die 
Tuͤrken den halben Mond in ihr Wappen geſetzt, 
rügt er S. 146, fie beſteht darin: weil Muhamed 
gegen das erſte und letzte Viertel begeiſtert wurde 
und in Epilepſie verfiel. Er glaubt dabey, daß der 
Mond, vornehmlich der neue und volle, vermoͤge 
des Luftdrucks in die menſchlichen Koͤrper wirke und 
die Saͤfte in ſtaͤrkere Bewegung ſetze. Von Judas 
Iſchariot behauptet er S. 160. er habe ſich nicht er⸗ 
henkt, ſondern aus Verzweiflung, die durch die 
Milzſucht veranlaßt worden, von einem hohen Fel⸗ 
ſen herabgeſtuͤrzt, und gruͤndet ſeine Behauptung 
darauf, weil die Gegend um Jeruſalem unfruchtbar 
an großen und ſtarken Baͤumen iſt, deſto reicher aber 
an Bergen, hohen und ſteilen Felſen. Er glaubt 
auch, daß dem Heilande die linke und nicht die 
rechte Seite verletzt worden fev. und giebt den Ma⸗ 
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lern und Bildhauern wohlmeinend den Rath, daß 
fie fünftigbin bey Kruziſixen lieber die Wunde an der 
klinken Seite anzubringen ſuchen möchten. Der Pfahl 
im Fleiſch des Apoſtels Pauli it nad feiner under 
nung der Nierenſtein. 


An fe a g 6 . 

In einem der fruͤhern Jahrgänge: diefer Blätter 
findet man eine Nachricht von Altern ſchleſi ſchen Mu⸗ 
ſikern. Kann Jemand dieſe fortſetzen oder uns ſa⸗ 
gen, wo man ſich darüber Raths erholen kann? 


wife des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Der Bogen. 


Rät y ſel. 


Mich hat Natur aus Horn geſchaffen 
Dem Wilden dien' ich, wie dem Thier, 
Geht es zuin Kampf, ſtatt andrer Waffen; — 
Der Schoͤnen Hand dien ich zum Zier. 
Der Kuͤnſtler ſchmiedet mich aus Eiſen, ; 
Ich zeige Huf und Räderſpur, 
Nie ſitz ich in dem Kopf des Weiſen 
Man findet mich bey Gecken nur. 
—— — — — — —— 
Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
ämtern zu haben. 


© 


ae > ジン 79 Re 


